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Malerische Repräsentation Leza Dosch

Zur Architektur des Churer Kantonalbankgebäudes
von Schäfer £t Risch

Der alte Hauptsitz der Graubündner Kantonalbank ist ein Zeugnis

der in den Städten und Tourismusregionen Europas
prosperierenden Wirtschaft unmittelbar vor dem Ersten Weltkrieg.
1909-1911 von den in Chur ansässigen Architekten Otto Schäfer

und Martin Risch erbaut, schliesst er an den Grossmassstab

an, wie er durch das benachbarte Postgebäude aus den Jahren
1902-1904 und durch das Verwaltungsgebäude der Rhätischen
Bahn an der Bahnhofstrasse (1907-10) vorgegeben war. Die Post
des Neuenburgers Jean Béguin und des Architekten in der
Direktion der Eidgenössischen Bauten Theodor Gohl wurde von
Heimatschutzkreisen schon bald als «landfremd und protzen-
haft» beschimpft, das RhB-Gebäude des jungen Nicolaus Hartmann

d. J. dagegen als vorbildlich gefeiert. So heftig man damals
über Stile stritt, so wenig äusserte man sich zu konkreten funktionalen

und städtebaulichen Fragen.
Nicolaus Hartmann d. J., Otto Schäfer und Martin Risch waren
im Graubünden jener Zeit die massgebenden Vertreter einer
Architektur, die bewusst an das bauliche Erbe der Umgebung
anknüpfte.1 Gelegentlich näherten sie sich einem schematischen

Heimatstil, wie er als Inbegriff des Schweizerischen oder in
Deutschland des Deutschen aufgefasst wurde. Vielfach orientierten

sie sich jedoch an Vorbildern im Kanton, ohne die internationalen

Entwicklungen des Jugendstils und der Reformbewegung
aus den Augen zu verlieren. Analysen zur Architektur des frühen

20. Jahrhunderts sind stets kunstgeschichtliche Gratwanderungen.

Bei aller Freude an der Bestimmung einzelner Elemente
ist zu beachten, dass diese nicht Selbstzweck waren. Sie dienten
den Gestaltern vielmehr zur Schaffung einer Synthese. Gemeinsamer

Nenner war die malerische Haltung, die asymmetrische,
individuelle Kompositionen den regelmässigen eines Kollektivstils

vorzog. Sie knüpfte an den späten Historismus an und
unterschied sich von der rationalen Konzeption des Klassizismus.
Der suchende Charakter der Zeit kommt im Begriff der
Reformbewegung zum Ausdruck. Wenn man darunter allerdings eine

theoretische Begründung der Werke versteht, so muss darauf
hingewiesen werden, dass solche Äusserungen auf Architekten-
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seite äusserst selten und nur ansatzweise zu fassen sind. Die
Weigerung, sich auf einen bestimmten Stil festlegen zu lassen,
verleiht dem frühen 20. Jahrhundert eine grosse Aktualität.

Der Wettbewerb von 1909

Die aus einer Vorläuferin hervorgegangene Graubündner
Kantonalbank nahm ihren Geschäftsbetrieb am 5. Dezember 1870 im
Regierungsgebäude des Kantons Graubünden, dem Grauen
Haus in Chur, auf.2 1875 zog sie in einen kurz vorher erstellten
Neubau des Baumeisters Näscher am Graben ein (später Haus

Coray und Brun). Drei Jahre danach erfolgte der Umzug ins

neue Staatsgebäude an der Grabenstrasse 30 (heute kantonales

Tiefbauamt). Dieses 1877/78 von Johannes Ludwig in Formen
der Neurenaissance erbaute Haus beherbergte zudem den
Grossratssaal und das Kantonsgericht.3 Bank und Gericht teilten sich
das Erdgeschoss, nachdem der Plan für ein separates
Bankgebäude fallengelassen worden war. Nach der Errichtung der

neuen Post auf der gegenüberliegenden Seite des Postplatzes
konnte 1905 der Altbau an der Poststrasse vom Kanton erworben

werden. Diese alte Post war in den 1860er Jahren nach dem
Fall der Stadtbefestigung etwa gleichzeitig mit dem Hotel
Lukmanier (heute Neubau UBS) und dem vorgelagerten alten
Restaurant Calanda errichtet worden.4 Die klassizistische Dreiergruppe

bildete für den vom Bahnhof her Ankommenden das

neue, nicht mehr als Pforte, sondern als städtebauliche
Orientierungshilfe zu verstehende Tor zur Altstadt. Zuerst dachte man
an eine Verlegung des Kantonsgerichts in das alte Postgebäude,
dann legte Gaudenz Issler von der Baugeschäft- und Chaletfabrik

Davos AG Varianten für eine Umnutzung zur Kantonalbank

vor. 1908 ermächtigte der Grosse Rat den Bankrat zum Bau
eines neuen Bankgebäudes auf dem Areal; 1909 wurde die alte

Post abgebrochen.

Verfahren
Im Frühjahr 1909 schrieb das Bankinstitut einen Projektwettbewerb

unter den schweizerischen und den in der Schweiz
niedergelassenen Architekten aus.5 Verlangt wurden zweckmässige
und reichliche Räume für die Bank, aber auch Kaufläden und
Mietwohnungen. Die Wettbewerbsjury war sehr ambitiös

zusammengesetzt. Mit Friedrich von Thiersch (1852-1921) und
Karl Moser (1860-1936) gehörten ihr einflussreiche Architekten
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Klassizistische Torsituation
am Eingang in die Churer
Altstadt: Restaurant Calanda,
Hotel Lukmanier und alte
Post.

des Späthistorismus und der Reformbewegung an. Friedrich von
Thiersch wirkte als Professor an der Technischen Hochschule und

an der Akademie der bildenden Künste in München.6 Der Schweizer

Karl Moser arbeitete von 1888 bis 1915 in einer
Architektengemeinschaft mit Robert Curjel in Karlsruhe und St. Gallen,
erhielt 1907 den Professorentitel des Grossherzogtums Baden und
wurde 1915 zum Professor ans Polytechnikum Zürich berufen.7

Weitere Mitglieder der Jury waren Ernst Jung, der in Winterthur
Verwaltungsgebäude privater Unternehmen gebaut hatte,
Baumeister, Landammann und Bankrat Gaudenz Issler aus Davos
sowie Bankdirektor Johann Martin Niggli.8
Zur Prämierung von höchstens fünf Entwürfen wurde eine

Preissumme von Fr. lO'OOO zur Verfügung gestellt. Prämierte
und allenfalls angekaufte Entwürfe sollten von der Bank beliebig
für die Bauausführung verwendet werden können. «Dabei wird
beabsichtigt, die Ausarbeitung der endgültigen Pläne sowie die

Bauleitung dem Verfasser eines der prämiierten Entwürfe zu
übertragen, sofern nicht zwingende Gründe dagegen sprechen.»9
Auf den Eingabetermin vom 15. August 1909 gingen 85 Projekte

ein, die zur Jurierung in den Dachgeschossräumen des neuen
Verwaltungsgebäudes der Rhätischen Bahn ausgebreitet
wurden.10 Als Vorsitzenden bestätigte das Preisgericht an ihrer
Evaluationssitzung vom 15. September Ernst Jung. Nach zwei
Rundgängen der Ausscheidung verblieben 29 Entwürfe in der

engeren Wahl; davon kamen 16 in die engste Wahl. Bei den

unprämierten Projekten kennt man nur die Motti, nicht aber die
dahinter stehenden Architekten.




































